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Gibt es eine See-

schlänge?
Von Dr. Leo Koszella.

Die gute, alte Seefcblange ift wieber
aufgetaucht, biefes ßieblingstier bes ro=
marttifdjen 19. Sabrbunberts. Dafe fie
eine Seitlang gewiffermafeen in Vergeffen»
fieit geraten mar, lag weniger an ihr
ober etwa baran, bafe fie fidj aus ©roll
über bie oon 3meifel unb Spott gefcbüt»
telten SDÎenfchenïinber nidjt mehr geigte,
als oielmebr an ben Vtenfchen felber.
Satten fich bocb in ber 3töifdjen3eit einige
burchaus ernft 3U nebmenbe SBiffenfdjaftler gefunben —
allen ooran Dubemans unb ©oulb — bie aller brobenben
fiäcberlicbteit 3um Drob eine bidleibige golianien Vttade
für bie ©bre unb ©riften3 ber berüchtigten Seefcblange ritten.
Sie brachten es auch in ber Dat fertig, baff man nun'
felbft bort, too man bisher fcbon oon Serufs toegen bid
SOtbgticbïeit ber ©riftens oorfintflutlicber Diere ober gar
oon märchenhaften Seefchlangen grunbfäblich leugnete, plöb»
lieh oorfidbtig mit ben Steffeln 3uctenb, ausweiebenbe Vînt»
Worten gab.

Das mar bas Signal für bie gefamte SBeltpreffe, bie
Seefcblange oon nun an gan3 einfach totsufebweigen, toeil
man fieb eben ïeiner leichtfertigen Vlamage ausfegen wollte.

'9Ingefid)ts ber ©reigniffe oon £ocb Stef? in Schottlanb
tarn man aber nicht mebr um bie ©broniftenpflicbt hemm,
oon ber Seefcblange erneut Kenntnis 3u nehmen. Schon
besbalb nicht, weil bie angefebenften englifeben SBIätter bie
Sache burchaus ernft nahmen. Selbftoèrftânblich melbeten
fid) wieberum oon Sumor ebenfo wie oon 3pnismus ge»

Kampf zwischen einer Seeschlange und einem Wal, der im Juli 1875 in der Nähe von
Sansibar beobachtet wurde.'*

Eine monströse Seesehlange, die am 28. Dezember 1848 von einem Boot des französischen
Seglers „Pekin" in der Nähe von Moulmein zwischen Kap der guten Hoffnung und
St. Helena entdeckt wurde.

labene Sîepttîer. 9Jtan wies auf bie 3ablreidjen, oor3ügIicben
2Bt)isft) probu3ierenbeu Gabrilen in ber Stäbe bes febr tiefen
unb uriterirbifcb mit bem Osean in Verbinbung ftebenben
öees bin. ilRatt ftellte bie üblichen Vermutungen an, bafe
fich iRiefenerempIare eines Delphins ober einer 9îobbe in
üod) Vejf 3um Vefucb eingefunden hätten, fpracb oon opti»
fchert Däufcbungen ober gar oon Salhzunationen. Unb als
plöblich alle möglichen ©egenben ber 9Belt £o<b 9tefe ben
9tubm ftreitig 3U machen oerfuchten unb fdjleunigft mit ei»

genen Seefd)langen=©rernplaren aufwarteten (Vontano auf
Si3ilien, ein Ort am Sdjroarsen SOieer, ein See in Oft»
göterlanb in Schweben, Valencia in Spanien ufw.), ba
tauchte ber ja nicht unberechtigte Verbacht auf, bah bie
game Seefcblangen=©e fd)id) te nur eine ©rfinbung 3ur £e»
bung bes. grembenoerïebrs fei.

fRoch ift ber gall £od) Vefe felbft unentfehieben. 3war
liegen eibbefräftigte Vusfagen burchaus nüchterner unb fonft
einmanbfreier 3eugen cor; 3toar 30g bie gilminbuftrie mit
ge3üdten gilmïameras unb nächtlicherweile VSacbe fdpebenben

gadelträgern aus, um ein bisher nur febr
mageres IRefuItat heimzubringen; 3war
würben hohe VSetten abgefchloffen unb
fogar bie. pbantaftifche Velofmung oon
20,000 Vfunb Sterling für ben ausgefegt,
ber bas Ungeheuer lebenb fangen würbe;
aber bie beiben fich heftig befebbenben
greunbe unb ©egner ber Seefchtange tön»
nen fich einftweilen nichts weiter entgegen»
rufen als: 3n £od> Steh nichts Steües.

Die itampfpaufe wirb oon ben greun»
ben benubt, um bie ©efebiebte ber See»

fd)Iange erneut auf3uroIlen, fie um immer
neue ©iu3elbeifen 3u bereichern unb bamit
bie ÜDtöglicbfeit ber ©riftem bu erhärten.

Vtau braucht ja nun nicht fo weit 3U

geben, wie es oiele URptbengläubige tun,
unb fämtliche Dramen, £inbroürnter,
Scbredfaurier unb fonftigen Veptile, See»

jungfern unb anbere gifdp unb 9tmöben»
menfehen herbei 3U rufen unb gar bie
Drachentöter felber. Von Volppbem über
Dbeffeus, gerfeus unb Dbpffeus bis 3U

Siegfried, Veowulf unb ©030m, ben be»

betanntlich Schiller in ber berühmten 23al=

Nr. 33

3u biefen ©emälben machte er Stubien im
Orient. Die Sti33enbücber biefer Stubien»
fahrten finb in ber Slriana in ©enf.

Vtehrere Sabre war fiugarbon Direttor
ber ©enfer 3unfta!abemie, bat in biefer
3eit unb fpäter bas ©enfer 5tunftleben
als ber ©röfeten einer ftart befruchtet, ©r
ftarb im hohen Hilter am 17. ÎTuguft 1884.

V.
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(^îì)t 68 6IH6 866-

86tl1aiIA6?
Von Or. Oev Lios^ella.

Die gute, alte Seeschlange ist wieder
aufgetaucht, dieses Lieblingstier des ro-
mantischen 19. Jahrhunderts. Daß sie
eine Zeitlang gewissermaßen in Vergessen-
heit geraten war, lag weniger an ihr
oder etwa daran, daß sie sich aus Groll
über die von Zweifel und Spott geschüt-
telten Menschenkinder nicht mehr zeigte,
als vielmehr an den Menschen selber.
Hatten sich doch in der Zwischenzeit einige
durchaus ernst zu nehmende Wissenschaftler gefunden —
allen voran Oudemans und Gould — die aller drohenden
Lächerlichkeit zum Trotz eine dickleibige Folianten Attacke
für die Ehre und Existenz der berüchtigten Seeschlange ritten.
Sie brachten es auch in der Tat fertig, daß man nun'
selbst dort, wo man bisher schon von Berufs wegen di<Z

Möglichkeit der Existenz vorsintflutlicher Tiere oder gar
von märchenhaften Seeschlangen grundsätzlich leugnete, plötz-
lich vorsichtig mit den Achseln zuckend, ausweichende Ant-
Worten gab.

Das war das Signal für die gesamte Weltpresse, die
Seeschlange von nun an ganz einfach totzuschweigen, weil
man sich eben keiner leichtfertigen Blamage aussetzen wollte.

Angesichts der Ereignisse von Loch Neß in Schottland
kam man aber nicht mehr um die Chronistenpflicht herum,
von der Seeschlange erneut Kenntnis zu nehmen. Schon
deshalb nicht, weil die angesehensten englischen Blätter die
Sache durchaus ernst nahmen. Selbstverständlich meldeten
sich wiederum von Humor ebenso wie von Zynismus ge-

2>vise1ieQ einer LeeseklanAe und einem der irn luli 1875 in der Nake von
8ànsit>3r beobaektet >vurde.5

Lillk monströse ZessvkIsiiZe, Nie AM 28. December 1848 von einem Loot lies Iran-ösisoden
ZsZIers „Lekin" in àsr Italie von Noulmein -ivvisvlien Ivnp der Znten NokkuunZ unci
Lt. Helena entàeàt norde.

ladene Skeptiker. Man wies auf die zahlreichen, vorzüglichen
Whisky produzierenden Fabriken in der Nähe des sehr tiefen
und unterirdisch mit dem Ozean in Verbindung stehenden
Sees hin. Man stellte die üblichen Vermutungen an, daß
sich Riesenexemplare eines Delphins oder einer Robbe in
Loch Neß zum Besuch eingefunden hätten, sprach von opti-
scheu Täuschungen oder gar von Halluzunationen. Und als
plötzlich alle möglichen Gegenden der Welt Loch Neß den
Ruhm streitig zu machen versuchten und schleunigst mit ei-

genen Seeschlangen-Exemplaren aufwarteten (Pontano auf
Sizilien, ein Ort am Schwarzen Meer, ein See in Ost-
göterland in Schweden, Valencia in Spanien usw.), da
tauchte der ja nicht unberechtigte Verdacht auf, daß die
ganze Seeschlangen-Eeschichte nur eine Erfindung zur He-
bung des Fremdenverkehrs sei.

Noch ist der Fall Loch Neß selbst unentschieden. Zwar
liegen eidbekräftigte Aussagen durchaus nüchterner und sonst

einwandfreier Zeugen vor! Zwar zog die Filmindustrie mit
gezückten Filmkameras und nächtlicherweile Wache schiebenden

Fackelträgern aus, um ein bisher nur sehr

mageres Resultat heimzubringen,- zwar
wurden hohe Wetten abgeschlossen und
sogar die phantastische Belohnung von
29,000 Pfund Sterling für den ausgesetzt,
der das Ungeheuer lebend fangen würde,-
aber die beiden sich heftig befehdenden
Freunde und Gegner der Seeschlange kön-
neu sich einstweilen nichts weiter entgegen-
rufen als: In Loch Neß nichts Neues.

Die Kampfpause wird von den Freun-
den benutzt, um die Geschichte der See-
schlänge erneut aufzurollen, sie um immer
neue Einzelheiten zu bereichern und damit
die Möglichkeit der Existenz zu erhärten.

Man braucht ja nun nicht so weit zu
gehen, wie es viele Mythengläubige tun,
und sämtliche Drachen, Lindwürmer,
Schrecksaurier und sonstigen Reptile, See-
jungfern und andere Fisch- und Amöben-
menschen herbei zu rufen und gar die
Drachentöter selber. Von Polyphem über
Thesseus, Ferseus und Odysseus bis zu
Siegfried, Beowulf und Gozon, den be-

bekanntlich Schiller in der berühmten Bal-
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Zu diesen Gemälden machte er Studien im
Orient. Die Skizzenbücher dieser Studien-
fahrten sind in der Ariana in Genf.

Mehrere Jahre war Lugardon Direktor
der Genfer Kunstakademie, hat in dieser
Zeit und später das Genfer Kunstleben
als der Größten einer stark befruchtet. Er
starb im hohen Alter am 17. August 1334.

V.
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Die Seeschlange, die von dem Schiffe „Dädalus" schon im Oktober 1848 zwischen dem Kap
der guten Hoffnung und St. Helena gesichtet wurde.

labe com „Stampf mit bem Dradjen" toieber ertoedte. —
Gelbft ber ^3ropf)et 3Imos (Stap. 11. 33. 3) ober Stap. 51
33. 9 bei 3efaias, Stap. 9 33. 13 urtb Stap. 26 33'. 12 nttb
Stap. 40 bei S)iob geboren nidjt unbebingt E>ter^er, obroobl
bort Gecfdjlangen genau betrieben toerben. Denn ab«

qefeben non ber febr nabeliegenben Gumbolit (mt)tbo=
fogifdjer Urbradje) muß audj bie DiAterpIjantafie unb bie
50ti»tbologie ber altteftamentlidjen 3tacbbarcöl!er berüdfiA»
tigt toerben: Troßbem tonnen auA allen biefen GAilbe»
rungen Stenniniffe oon ber E:riften3 îokber SReerbetoobner 311«

grunbe gelegen haben.
33ergeffen mir nid)t, baß bie Gelange feit Urzeiten

©egenftanb menfdjlidjer 33erebrung mar unb infolgebeffen
in 3Jît)ftit unb Gpmbolit eine ungemein grobe iRoIIe fpielte.
33crgeffen tnir ferner nidjt, baß bie GAlange fett altersber
mit bem 3ooIogifd)en 33egriff SBurm gleiAgefeßi unb ner»
toedjfelt tourbe. Daher tommi bas 3n= unb DurAeinanber
ooit Gdjtange, ßinbtourm unb DraAe in Gage unb 3lber»
glauben, Stultus ttnb Sçjeralbtï.

Erinnern tuir nur ïurî an ben inbifctjen ©ott 3Bifdjnu,
an ben ägpptifAen Stnepf) unb ben norbifAen Obin, fdjließ»
lief) an bie eberne Gdjlange bes SDlofes, bie mpibifAe ÏBelt»
fdjlangc, bas Ginitbilb ber UnenbliAïeit bes jRaumes unb
bie Gd)lange Sötitgarb. Diefes Stapiiel ift befonbers grob
unb intereffant.

9UAt auleßt eben besbalb, roeil hier fiAer, tnenigftens
sunt Teil, cd)tc Erlebniffe mit uns. unbetannten oorfintflut»
Iid)en Tieren 3ugrunbe liegen ober oerfAmoßen finb unb
bie Deutung int Saufe ber 3eit oerloren ging. 9ln bie Gtelle
ber Gpmbolit traten naine gabel unb IJtbantaftif, bie tnie»
berum mit richtigen, aber größtenteils ftart aufgebaufdjten
Erlebniffen oerflodjten tourben. Go entftanben jene turiofen,
oon ben Diestern gern aufgegriffenen unb geftalteten Stampfe
mit Dradjen, jene 23crid;tc oon „erfdjrödlidjen 3Bunber=
tieren", bie fogenamtien „Relationes curiosae" ber Rappel,
StirAer unb teie fie alle beißen.

Sangfam fdjält fid) mit ber allmäbliA ertnadjettben
SRaturtoiffenfdjaft bie anfangs gan3 unmpftifAe, con jeber
Gpmbolit' toeit entfernte Ueber3eugung non ber Eoiftens
aud) unferer Geefdslange heraus. Iiod) fdjleppt biefe 3lrt
non fUaturtoiffenfdjaff — ein Aaralteriftifdjes 33eifpiel i)t
Olaf ibtagnus — niel Umoabrfdjcinlidjcs als 33allaft mit.
3fuf ben ÏÏlorœeger Olaf Süiagnus beruft ltd) aud) ber 2Bür3=

burger tpbpfitpi'ofeffor unb 3efuitenpater Eafpar Gdjmibt,

ber nor 300 Saljren lebte. Er bringt aud)
bie feltfame Gdjilberung bes SBapern
GAiltberger non einem pbantaftifAen
Stampf 3tnifAen Gee» unb SanbfAIangen,
bie 3uerft tn Sondons Taumatograpljie er«
îdstenen toar. Der naturtotjfenfdjafflidjen
SBabrbeit ïontmen fAon bie Slnnalen ber
Stopenpagener 3IIabemie non 1670 näber,
bie auA ein 33ilb bringen. Ebenfo bie
9teiieberid)te bes ©rönkmb=9Wiffionars
Sans Egebe, aus bem 18. Sabrbunbert.

Die erften einigermaßen beglaubigten
33eriA'te tauchten mit bem 33eginn bes
19. 3abrbunberts auf. 2BesbaIb man bie
33etno'bner non ©loucefter (5ÖRaffacf)uffetts)
einfaA Sügner ober fßbantaften fAimpfen
follte, bie ein 80—90 guß langes 9fton=
ftrum mehrere Tage btnburdj beobad)teten,
ift niAt ein3ufeben.

©etoiß bat fid> bas 1808 an ben Ortnet)»
infein geftranbete Geeungebeuer als 9tie=

fenbai entpuppt, geioiß tourbe bie bei 33o»

fton gefangene „junge GeefAIange" als
„Scoliophis Atlantieus" flaffifßiert, getniß
tourbe bas non einem Dr. StoA ßuerft
in Slmerita, fpäter audj in Europa ge«

3eigte Gtelett einer norroeltlicben Gd)Iange, ber fogenannten
Söt)brard)os, bie fogar in 33erlin für bie runbe, nette Gumme
non 100,000 Talern angeïauft tourbe, als tünftlidjes SJiadj«
tnerf, alfo als gälfcbung entlarnt. 3Iber toas betneift bas
alles fdjon?

3Iudj tnenn man bie 9Keinung teilt, baß es fid) bei jenem
Geeungebeuer, bas ber Stapitän ÏR'Oubae ber Fregatte
„Ufebalus" 1848 3toan3ig ältinuten lang beobaebtete, um bie
größte iRobbenart banbelte, bleiben bennod) 3ablreidje anbere
33eritbte, bie fidj teinestoegs obne toeiteres mit einem Ieidjten
2fd)fel3uden abtun Iaffen. ütidjt 3uleßt ber non Stapitän
Drenar unb ber 93îannfcbaft bes englifdjen 33artfAiffes
„33aulitte" am 8. 3uli 1875 gefiibtete Stampf 3tnifAen einem
3BaI unb einer Geefdjlange, 20 Geemeilen non ber 9lorb«
lüfte 33rafiliens entfernt, auf ber S)öbe non Eap Gan fRoque.
Der 3Bal unterlag. 31m 13. Suli begegnete bas Gcbtff erneut
ber Geefdjlange. Stapitän unb fütannfebaft legten nor ben
33el)örben einen feierlidjen Eib ab.

3febnlidj nerbält es fid) mit ber Geefdjlange, bie Sta»

pitän Tremearne non ber 33rin3eß am 6. 3uli 1856 er»
blidte uttb mit jener, bie Dr. 33iocarb in ©egentoart einer
3ablreidjèn ©efellfAaft non bem £eud)tturm irt ber Tafel»
bai aus 3U • ©efiebt betam.

Erbriidenb ift bas Tatfadjenmaterial, bas Oubemans
unb ©oulb 3ufammentrugen. Es betneift 3uminbeft, baß bie

03eane auf bem geftlanb längft ausgeftorbene unb ben

3ünftigen 3ooIogen nodj niAt belanttte Eremplare bergen.
Geefd)Iangen bin, GeefAIangen ber, ber fftame tut nidjts
3ur Gadje.

Unb tnenn man felbft ben Geegarn jpinnenben SBaffer»
ratten bes 19. 3abrbunberts niibt glaubt, toirb man bie

3ooIogen SJtr. füteabetoalbo unb 9Jtr. ïticoll non ber gor»
fAungsjadjt ,,33aIIbaIIe", bie 1905 ein unbeïanntes Gee^

ungeheuer fiAteten, faum ber fiüge 3eiben tonnen. Ebenfo»
toenig bie SJtannfAaft bes fpäter non einem Unterfeeboot
nerfentten englifAen Silfstreu3ers „öilart)", ber 1917 ein

folAes Ungetüm befAoß unb traf. Ober jenen 9ftr. 3îadin=
tofb 33eII, ber 1919 bei ben Ortnep=3nfeIn ein feebunb«
artiges Ungeheuer non 18 fjuß Sänge tnipfte. Seiber miß»

lang ber GAnappfdjuß. Ober ben Unterfeeboottomman»
banten non jjorftner, ber am 30. 3uli 1915 bei ber 33er»

fentung ber „3berian" eine 3tnan3ig UTîeter lange Gee»

fAlange erblidte.
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Die Leegeklange, âie von dem Zekilke „Dädalus" setion im Oktober 1848 2>vi3eben âem Kap
cler ^uten Ilokknung nn<1 8t. Helena Stiebtet vvnrâe.

lade vom „Kampf mit dem Drachen" wieder erweckte. —
Selbst der Prophet Amos (Kap. 11. V. 3) oder Kap. 51
V. 9 bei Jesaias, Kap. 9 V. 13 und Kap. 26 B. 12 und
Kap. 46 bei Hiob gehören nicht unbedingt hierher, obwohl
dort Seeschlangen genau beschrieben werden. Denn ab-
gesehen von der sehr naheliegenden Symbolik (mytho-
logischer Urdrache) muß auch die Dichterphantasie und die
Mythologie der alttestamentlichen Nachbarvölker berücksich-

tigt werdend Trotzdem können auch allen diesen Schilde-
rungen Kenntnisse von der Existenz solcher Meerbewohner zu-
gründe gelegen haben.

Vergessen wir nicht, daß die Schlange seit Urzeiten
Gegenstand menschlicher Verehrung war und infolgedessen
in Mystik und Symbolik eine ungemein große Rolle spielte.
Vergessen wir ferner nicht, daß die Schlange seit altersher
mit dem zoologischen Begriff Wurm gleichgesetzt und ver-
wechselt wurde. Daher kommt das In- und Durcheinander
von Schlange, Lindwurm und Drache in Sage und Aber-
glauben, Kultus und Heraldik.

Erinnern mir nur kurz an den indischen Gott Wischnu,
an den ägyptischen Kneph und den nordischen Odin, schließ-
lich an die eherne Schlange des Moses, die mythische Welt-
schlänge, das Sinnbild der Unendlichkeit des .Raumes und
die Schlange Mitgard. Dieses Kapitel ist besonders groß
und interessant.

Nicht zuletzt eben deshalb, weil hier sicher, wenigstens
zum Teil, echte Erlebnisse mit uns unbekannten vorsintflut-
lichen Tieren zugrunde liegen oder verschmolzen sind und
die Deutung im Laufe der Zeit verloren ging. An die Stelle
der Symbolik traten naive Fabel und Phantastik, die wie-
derum mit richtigen, aber größtenteils stark aufgebauschten
Erlebnissen verflochten wurden. So entstanden jene kuriosen,
von den Dichtern gern aufgegriffenen und gestalteten Kämpfe
mit Drachen, jene Berichte von „erschröcklichen Wunder-
tieren", die sogenannten „Uelationes curiosse" der Happel,
Kircher und wie sie alle heißen.

Langsam schält sich mit der allmählich erwachenden
Naturmissenschaft die anfangs ganz unmystische, von jeder
Symbolik weit entfernte Ueberzeugung von der Existenz
auch unserer Seeschlange heraus. Noch schleppt diese Art
von Naturwissenschaft — ein charakteristisches Beispiel ist

Olaf Magnus — viel Unwahrscheinliches als Ballast mit.
Auf den Norweger Olaf Magnus beruft sich auch der Würz-
burger Physikprofessor und Jesuitenpater Caspar Schmidt,

der vor 366 Jahren lebte. Er bringt auch
die seltsame Schilderung des Bayern
Schiltberger von einem phantastischen
Kampf zwischen See- und Landschlangen,
die zuerst in Jonstons Taumatographie er-
schienen war. Der naturwissenschaftlichen
Wahrheit kommen schon die Annalen der
Kopenhagener Akademie von 1676 näher,
die auch ein Bild bringen. Ebenso die
Reiseberichte des Grönland-Missionars
Hans Egede, aus dem 18. Jahrhundert.

Die ersten einigermaßen beglaubigten
Berichte tauchten mit dem Beginn des
19. Jahrhunderts auf. Weshalb man die
Bewohner von Gloucester (Massachussetts)
einfach Lügner oder Phantasten schimpfen
sollte, die ein 86—96 Fuß langes Mon-
strum mehrere Tage hindurch beobachteten,
ist nicht einzusehen.

Gewiß hat sich das 1868 an den Orkney-
inseln gestrandete Seeungeheuer als Rie-
senhai entpuppt, gewiß wurde die bei Bo-
ston gefangene „junge Seeschlange" als
„Zcoliopkis /àntieus" klassifiziert, gewiß
wurde das von einem Dr. Koch zuerst
in Amerika, später auch in Europa ge-

zeigte Skelett einer oorweltlichen Schlange, der sogenannten
Hydrarchos, die sogar in Berlin für die runde, nette Summe
von 166,666 Talern angekauft wurde, als künstliches Mach-
werk, also als Fälschung entlarvt. Aber was beweist das
alles schon?

Auch wenn man die Meinung teilt, daß es sich bei jenem
Seeungeheuer, das der Kapitän M'Ouhae der Fregatte
„Usedalus" 1848 zwanzig Minuten lang beobachtete, um die
größte Robbenart handelte, bleiben dennoch zahlreiche andere
Berichte, die sich keineswegs ohne weiteres mit einem leichten
Achselzucken abtun lassen. Nicht zuletzt der von Kapitän
Drevar und der Mannschaft des englischen Barkschiffes
„Pauline" am 8. Juli 1875 gesichtete Kampf zwischen einem
Wal und einer Seeschlange, 26 Seemeilen von der Nord-
küste Brasiliens entfernt, auf der Höhe von Cap San Roque.
Der Wal unterlag. Am 13. Juli begegnete das Schiff erneut
der Seeschlange. Kapitän und Mannschaft legten vor den

Behörden einen feierlichen Eid ab.

Aehnlich verhält es sich mit der Seeschlange, die Ka-
pitän Tremearne von der Prinzeß am 6. Juli 1856 er-
blickte und mit jener, die Dr. Biocard in Gegenwart einer
zahlreichen Gesellschaft von dem Leuchtturm in der Tafel-
bai aus zu Gesicht bekam.

Erdrückend ist das Tatsachenmaterial, das Oudemans
und Gould zusammentrugen. Es beweist zumindest, daß die

Ozeane auf dem Festland längst ausgestorbene und den

zünftigen Zoologen noch nicht bekannte Exemplare bergen.
Seeschlangen hin, Seeschlangen her, der Name tut nichts
zur Sache.

Und wenn man selbst den Seegarn spinnenden Wasser-
ratten des 19. Jahrhunderts nicht glaubt, wird man die

Zoologen Mr. Meadewaldo und Mr. Nicoll von der For-
schungsjacht „Vallhalle", die 1965 ein unbekanntes See-
ungeheuer sichteten, kaum der Lüge zeihen können. Ebenso-
wenig die Mannschaft des später von einem Unterseeboot
versenkten englischen Hilfskreuzers „Hilary", der 1917 ein

solches Ungetüm beschoß und traf. Oder jenen Mr. Nackin-
tosh Bell, der 1919 bei den Orkney-Jnseln ein seehund-
artiges Ungeheuer von 13 Fuß Länge knipste. Leider miß-
lang der Schnappschuß. Öder den Unterseebootkomman-
danten von Forstner. der am 36. Juli 1315 bei der Ver-
senkung der „Jberian" eine zwanzig Meter lange See-
schlänge erblickte.



Nr. 33 DIE BERNER WOCHE

Ob nun bie Seefdjlange non £ocb Reb gefilmt ober
gefangen mirb, ober ob fie als bas einer Rlenagerie oor
50 Sohren entflogene Etroïobil, als Robbe, als 2BaI ober
als 23aumftamm entlarot mirb, bas ift gans gleich. 3m erften
ffall hätten mir enbiitf) bas langgefuchte 3toif<hengIieb 3toi=
fhen ©egenmart unb oorgefchicbtlicber 3eit, 3roif<hen Rtpthos
unb SBiffenfdjaft. 3m anberen (falle müffen toir toie biè
Saedelianer auf ihren 3roifcbengIieb=9Renfchen auf bie See»
fhlange roarten.

auf toeldjes im «falle bes ©rroifdjtroerbens 5Xob burch ©r=
fchieben ftanb. Unfer Sanbsmann Or. 23ringoIf, ber ben
ÏBeltïrieg auf fransöjifäjer Seite als Offner mitmachte,
fdjreibt barüber in feinen (Erinnerungen:

Das Grenzwirtshaus bei Réchésy.

„23iel äu er3ählen oon unterer Reife per 23ahn nach
bem territoire be' 23eIfort (bie Druppe ïam aus ber (Eham»
pagne) gibt's nicht. 3n Rlontbéliarb badjten ein paar ber
Schroeijer ,(freimütigen etraas 311 oiel ans Rlüeti unb ben
Retti unb bie heimatliche 2IIp. (Es ging ihnen toie bem
Sc&toeiser 3U Strasburg auf ber Schan3. Rur bab fie nicht
ftanbhaft gegenüber bem Vollen ber Heimat blieben. (Ein

paar befertierten, tourben ieboch hart an ber ©renäe auf-
gegriffen. 3n Pancbers=Ies»9Rines (eine Ortfcfjaft im Derr»
23etfort) befudjie id) fie im ©efängnis, habe auch mein
Rtöglichffes bei ihren äufünftigen "Richtern getan. Sooiel
habe ich erreicht, bah bie Defertion nicht als folche auf einem
ECTtarfche gegen ben «feinb betrachtet tourbe. Sie tourben 3U

fünf Sahren (Sefängnis oerurteilt." 2ßie mögen fich biefe
Wnglüdlichen nach ihren Äameraben in ber frieblidjen 2tjoie
gefehnt haben? «faft alle — benn bie «frembenlegion tourbe
ftets an ben gefährtichften Stellen eingefebi — finb in ben
Stachetbrähten ber ©öampagne unb bei 23erbun hängen ge»
blieben.

Rn tnas fich' unfere Solbaten aus biefen erften @ren3=

tagen noch, erinnern toerben, finb bie 3ahtreichen «frauen unb
Äinber, bie auf ber internationalen Strohe Pfetterbaüfen»
Ottenborf ihre (Einlaufe nach biefen Dörfern beforgen gingen.
Der Durcf)3ug burch bas fur3e S<htoei3erftüct mar ihnen ge»

ftattef, ba fie fonft um ben 3ipfel herum einen oiel 3U

langen Umroeg über Sümpfe unb frjügel hätten machen
müffen. Sie nahmen banfbar unfere oerfdjiebenen Speife»
reften entgegen unb reoancbierten fich mit ffelbfrüdjten unb
allen möglichen Schauergef^ichten oon ben fran3öfifdjen Van»
ciers, bie beutfche Söllner unb 23eamte niebergeftochen hatten!
SDRit ber ©rftarrung ber «front, bem (Entftehen ber Schüben»
graben unb Stodjelbräbte fanb inbes auch biefes 3bpII ein
(Enbe.

Sntereffant toar auch ber SBecbfel ber friegführenben
Druppen in unterer unmittelbaren Röhe. «fran3öfifcherfeits
machten fich 3uerft Chasseurs à cheval unb Vansenreiter be»

merïbar, toährenb gegen bas Vargtal hin bie erften «felb»

grauen Dom 14. babifcben Rrmeeïorps auftauchten. Später
maren es territoriaux unb Solltruppen, bie aus ben fran»
3öfifchen ©räben 3U unfern Scbilbroacben herüberlugten. Die
Deutfhen benübten bie oerhältnismähige Ruhe an biefer
Stelle ber «front 3ur ©rholung abgetämpfter unb oerbluteter
truppen. Rile biefe Planner beneibeten uns, unb bie Schilb»
mache beim Soften Rr .2 hatte immer bas unbehagliche
©efübl, auf beiben Seiten oon Sunberten oon unfichtbaren
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3d> 3toeifIe 3toar, bab biefer phantafieoolle 23ericht
richtig ift unb fich bie Veute fo ohne roeiteres als „Schlachten»
hummler" ins ©Ifab begeben tonnten. 3nbeffen ift es richtig,
bah bei 23eginn bes ftrieges tatfächtich fiele Sdjauluftige
oerfuchten, fich unfern 23eobachtungspoften 3U nähern, be»

fonbers folchen mit roeiter «fernficht.' ©inige tolltöpfe
brachten es fogar fertig, in ben bichteften PSälbern bie
mit tieinen rot=roeiben ffähnchen getennt3eichnete ©ren3e 3U

„überpirfchen". 23eibe ftriegführenbe' gingen aber balb un»
nachfichtlich gegen biefe läftigen ©lemente oor, unter betten
mahrfcheinliih nicht nur Reugierige, fonbern mohl glich
Schmuggler, Spione ufm. 31t fudjen maren. 3m iöerbft 1914
mürben «fälle betannt, mo folche 23ummler ihre Senfations»
luft oorerft in einem '©efängnis oon 23eIfort ober Plül»
häufen hüben mub'ten, ehe man fie mieber nach' ber Schmeiß
entlieb. Der fran3öfifdje Rbfchnittsïommanbant oon Récbéfp,
Ptajor «fleutiaux, hat feine ©rinnerungen an bie bamalige
3eit in einem 23u<he niebergelegt unb barin auch ternige
Seitenhiebe auf bie S(hroei3er ausgeteilt. So fdjreibt er an
einer Stelle: ,/Diefe Schme^er finb roirïlidj unoerbefferlidj,
ihre Reugierbe überfchreitet jebes Plab! 3toei um bie 155
Ptillimeter»23atterie beritmftreicbenbe 23ürger aus 23onfol
mürben burch eine patrouille feftgenommen unb in ERédjéfu
ber PoIi3ei übergeben." Diefer erbofte Plann mar es, ber
in ber «folge rigorofe Plabnabmen gegen biefe 3ubringlid)en
ergriff.

Diefen rigorofen, bermetifeben ©ren3abfperrungen fielen
fpäter fogar einige Sdjmei3er=tfrembenIegionäre, in Ruhe»
ftellungen nahe ihres ^eimatlanbes Iiegenb, 3um Opfer.

Alarm an der Grenze: ein Flugzeug!

Diefe ©pifobe, obf^on unferm ßanb meber 3um 23or» noch
3um Rachteil gereichenb, ift intereffant genug, établi 3U

roerben. 3n einem anbern gleichen (fall glücite nämlich,
allerbings einem ©in3elgänger, bas gefährliche Unternehmen,

Nr. 33 oie LMnen >vocoe

Ob nun die Seeschlange von Loch Netz gefilmt oder
gefangen wird, oder ob sie als das einer Menagerie vor
50 Jahren entflohene Krokodil, als Robbe, als Wal oder
als Baumstamm entlarvt wird, das ist ganz gleich. Im ersten
Fall hätten wir endlich das langgesuchte Zwischenglied zwi-
schen Gegenwart und vorgeschichtlicher Zeit, zwischen Mythos
und Wissenschaft. Im anderen Falle müssen wir wie die
Haeckelianer auf ihren Zwischenglied-Menschen auf die See-
schlänge warten.

auf welches im Falle des Erwischtwerdens Tod durch Er-
schießen stand. Unser Landsmann Dr. Vringolf, der den
Weltkrieg auf französischer Seite als Offizier mitmachte,
schreibt darüber in seinen Erinnerungen:

Das Dreiisvvirtàaus bei Reebes^.

„Viel zu erzählen von unserer Reise per Bahn nach
dem Territoire dê Belfort (die Truppe kam aus der Cham-
pagne) gibt's nicht. In Montbêliard dachten ein paar der
Schweizer Freiwilligen etwas zu viel ans Müeti und den
Aetti und die heimatliche Alp. Es ging ihnen wie dem
Schweizer zu Straßburg auf der Schanz. Nur daß sie nicht
standhaft gegenüber dem Locken der Heimat blieben. Ein
paar desertierten, wurden jedoch hart an der Grenze auf-
gegriffen. In Panchers-Ies-Mines (eine Ortschaft im Terr-
Belfort) besuchte ich sie im Gefängnis, habe auch mein
Möglichstes bei ihren zukünftigen Richtern getan. Soviel
habe ich erreicht, daß die Desertion nicht als solche auf einem
Marsche gegen den Feind betrachtet wurde. Sie wurden zu
fünf Jahren Gefängnis verurteilt." Wie mögen sich diese
Unglücklichen nach ihren Kameraden in der friedlichen Ajoie
gesehnt haben? Fast alle — denn die Fremdenlegion wurde
stets an den gefährlichsten Stellen eingesetzt — sind in den
Stacheldrähten der Champagne und bei Verdun hängen ge-
blieben.

An was sich unsere Soldaten aus diesen ersten Grenz-
tagen noch erinnern werden, sind die zahlreichen Frauen und
Kinder, die auf der internationalen Straße Pfetterhausen-
Ottendorf ihre Einkäufe nach diesen Dörfern besorgen gingen.
Der Durchzug durch das kurze Schweizerstück war ihnen ge-
stattet, da sie sonst um den Zipfel herum einen viel zu
langen Umweg über Sümpfe und Hügel hätten machen
müssen. Sie nahmen dankbar unsere verschiedenen Speise-
resten entgegen und revanchierten sich mit Feldfrüchten und
allen möglichen Schauergeschichten von den französischen Lan-
ciers, die deutsche Zöllner und Beamte niedergestochen hatten!
Mit der Erstarrung der Front, dem Entstehen der Schützen-
graben und Stacheldrähte fand indes auch dieses Idyll ein
Ende.

Interessant war auch der Wechsel der kriegführenden
Truppen in unserer unmittelbaren Nähe. Französischerseits
machten sich zuerst Llmsseurs à ckeval und Lanzenreiter be-

merkbar, während gegen das Largtal hin die ersten Feld-
grauen vom 14. badischen Armeekorps auftauchten. Später
waren es Territoriaux und Zolltruppen, die aus den fran-
Mischen Gräben zu unsern Schildwachen herüberlugten. Die
Deutschen benützten die verhältnismäßige Ruhe an dieser
Stelle der Front zur Erholung abgekämpfter und verbluteter
Truppen. Alle diese Männer beneideten uns, und die Schild-
wache beim Posten Nr .2 hatte immer das unbehagliche
Gefühl, auf beiden Seiten von Hunderten von unsichtbaren
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Ich zweifle zwar, daß dieser phantasievolle Bericht
richtig ist und sich die Leute so ohne weiteres als „Schlachten-
bummler" ins Elsaß begeben konnten. Indessen ist es richtig,
daß bei Beginn des Krieges tatsächlich viele Schaulustige
versuchten, sich unsern Veobachtungsposten zu nähern, be-
sonders solchen mit weiter Fernsicht.' Einige Tollköpfe
brachten es sogar fertig, in den dichtesten Wäldern die
mit kleinen rot-weißen Fähnchen gekenntzeichnete Grenze zu
„überpirschen". Beide Kriegführende gingen aber bald un-
nachsichtlich gegen diese lästigen Elemente vor, unter denen
Wahrscheinlich nicht nur Neugierige, sondern wohl ,auch

Schmuggler, Spione usw. zu suchen waren. Im Herbst 1914
wurden Fälle bekannt, wo solche Bummler ihre Sensations-
lust vorerst in einem 'Gefängnis von Beifort oder Mül-
Hausen büßen mußten, ehe man sie wieder nach der Schweiz
entließ. Der französische Abschnittskommandant von Rêchêsy,
Major Fleutiaur, hat seine Erinnerungen an die damalige
Zeit in einem Buche niedergelegt und darin auch kernige
Seitenhiebe auf die Schweizer ausgeteilt. So schreibt er an
einer Stelle: „Diese Schweizer sind wirklich unverbesserlich,
ihre Neugierde überschreitet jedes Maß! Zwei um die 155
Millimeter-Batterie herumstreichende Bürger aus Bonfol
wurden durch eine Patrouille festgenommen und jn Rechesp
der Polizei übergeben." Dieser erboste Mann war es, der
in der Folge rigorose Maßnahmen gegen diese Zudringlichen
ergriff.

Diesen rigorosen, hermetischen Grenzabsperrungen sielen
später sogar einige SchWeizer-Fremdenlegionäre, in Ruhe-
stellungen nahe ihres Heimatlandes liegend, zum Opfer.

^larm an 4er Dren^e: ein ?IuZ2euK!

Diese Episode, obschon unserm Land weder zum Vor- noch
Zum Nachteil gereichend, ist interessant genug, erzählt zu
Werden. In einem andern gleichen Fall glückte nämlich,
allerdings einem Einzelgänger, das gefährliche Unternehmen,
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